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Die Person

Wer ist dafür geeignet? Diese Frage sollte die Arbeitsgruppe gut bedenken. Neben der Begabung ist dabei das geistliche Profil entscheidend. Der Moderator muß uneingeschränkt das Ziel haben, Menschen das Evangelium weiterzusagen, damit sie glauben und nachfolgen können. Die folgenden Abschnitte weisen auf weitere wesentliche Aspekte hin.

Moderator

(Im Folgenden wird der Einfachheit halber immer die männliche Form gewählt)

Moderation kommt vom lat. „moderatio“ = das rechte Maß, Harmonie.

Im Lexikon heißt es unter „Moderator“ -  “Moderator ist ein Stoff, der im Reaktor schnelle Neutronen abbremst, so daß sie als langsame Neutronen zu weiteren Spannungen fähig sind.”

Übertragen bedeutet das: Der Moderator soll für Spannung und Unterhaltung sorgen, daß die Besucher nicht ab- und umschalten.

Folgender Spruch von Eugen Roth ist auch im Blick auf die Wahl eines Moderators bedenkenswert::

“Ein Mensch, daß ich nicht Unmensch sag, meint,

alles kann man, wenn man mag.

Gewiß, doch gibt´s da viele Grade,

auch mögen können ist schon Gnade.”

Eugen Roth

Wilfried Reuter faßt seine Erfahrung so zusammen:

 
Die´s wollen, können´s meist nicht,


die´s können, wollen´s oft nicht.

Er formuliert pointiert im Bick auf die Bedeutung einer guten Moderation:

“Ein mäßiger Redner ist zu verkraften, eine weniger als gute Versammlungsleitung kann durch nichts aufgefangen werden.”
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Voraussetzungen

Der Moderator muß sich mit den biblisch-theologischen Inhalten und den Formen, Mitteln und Arbeitsweisen voll identifizieren können. Dazu gehören:

-Musikstil

-Einladung von Interviewpartnern und Mitwirkenden

Der Moderatoren sollte nach dem Können und nicht nach dem Proporz ausgesucht werden (damit jede Gemeinde entsprechend repräsentiert wird). Er ist Diener, wie alle anderen auch. Nur wenn er sich so versteht, wird er nicht sich selbst produzieren. Alles, was er sagt und tut dient dem gemeinsamen Ziel.  

Der guter Moderator sollte erfahren sein. Wer bei größeren Gemeindeveranstaltung geübt hat; konnte aus seinen Fehlern lernen. Anfänger müssen diese erst noch machen. 

Eine besondere Chance und Herausforderung ist die Doppelmoderation. Dabei kann man sich gegenseitig die Bälle zuspielen. Allerdings braucht diese Form besonders viel an Vorbereitungszeit.

( Optisches Erscheinungsbild, Auftreten

Dies ist nicht nebensächlich, die nonverbale Kommunikation spricht so laut wie das, was wir verbal weitersagen. Bezüglich des Auftretens kann man in Grenzen einiges tun. 

Wichtig ist, 

...daß Kleidung und Auftreten der Veranstaltung und der Zielgruppe entsprechen (es geht nicht darum, daß die Individualität des Moderators hervorgehoben wird).

...daß der Moderator im Auftreten zeigt, daß er sich auf die Aufgabe freut und von dem Anliegen überzeugt ist.

...daß er natürliche Herzlichkeit und Freundlichkeit ausstrahlt.

( Stimmliche Eignung
Es sollten möglichst keine kreischenden Frauen und keine brummenden, näselnden Männer eingesetzt werden. “Die Person muß in der Lage sein, mit angenehmer, normaler Stimme schlichte Sätze zuende zu führen” (Reuter)

( Sprache
Bei der Moderation sollte Insider-Jargon und keine „Sprache Kanaans“ verwendet werden. Normalerweise gilt das “Sie” - nicht “Ihr” und “Euch”; nicht “Liebe Schwestern und Brüder”; sondern: “Meine Damen und Herren, verehrte, liebe Freunde...”

( Inhalte
Bei der inhaltlichen Füllung braucht man Mut, nicht den Frommen gefallen zu wollen. 

( Haltung
Der Moderator braucht Bereitschaft zum vollen Einsatz. Er muß im Programm leben; wissen - „was ist wenn...“

Jede Unsicherheit überträgt sich verstärkt auf die Anwesenden.

Er kennt alle Programmelemente und alle mitwirkenden Personen und wie sie am besten vorzustellen sind.

Unterstützen und nicht kritisieren

Die Aufgabe - die Verantwortung

Planung, Leitung, Kontakte, Nahtstelle, Dank, der Zweite  hinter der Bühne, Besucher

( Vorüberlegungen 
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Wie?

Für 

wen?

Durch 

wen?

Wann?

Was?


Was wollen wir für wen, wie, durch wen, wann, erreichen?

( Was?
Wir wollen nicht nur eine fromme Veranstaltung durchführen, 

Wollen wir das wirklich?

( Wer?
Bin ich selber erfüllt davon? Dies zeigt sich in der Bereitschaft, das Beste dafür zu geben. Und zwar nicht, um selber gut anzukommen, sondern um das Evangelium bestmöglichst zu transportieren.

Jeder ist dabei wichtig – auch die Technik.

( Wen?
Wir wollen möglichst viele Menschen erreichen. Leute aus dem Bekanntenkreis, Arbeitskollegen, Leute aus dem Bierzelt, dem Wohnblock, von der Straße;

Wollen wir sie wirklich?

Diese Festlegung hat Auswirkungen auf alle Bereiche unserer Veranstaltung (die Dekoration, die Auswahl der Chöre, was wir machen und was nicht; wer was macht und wer nicht).

Wir müssen den Mut habe, aus der Liebe heraus Dinge tun, bzw. auf Dinge verzichten.

Dazu gilt es Berührungsängste abzubauen. Wenn ich Menschen nicht kenne, mache ich mir ein Bild von ihnen; meist ein falsches

Zitat Chesterton: Wen muß ich kennen, wenn ich Charles Latein beibringen will? 

Latein. Falsch - Charles. Eigentlich Beides.

 ( Wie?
Von den Menschen her denken; Marktforschung

Mit welchen Elementen geht es für die entsprechende Zielgruppe am Besten?

Würde ich selber hingehen? Was müßte passieren, daß ich hingehen würde?

Müßte interessieren, fasziniert, Spaß machen

Das Beste geben; so professionell als möglich

( Durch wen?
Wer kümmert sich um was?

   Gäste einladen

   Büchertisch (keine tausend Titel; sollten über den Inhalt Bescheid wissen; Bibeln)

   Bühnen-Deko, Raumgestaltung, Atmosphäre

   Ton, Licht

   Regie (für jede Veranstaltung einen Regisseur; dieser hat die Zeit im Blick und 

sorgt dafür, daß alle Mitwirkenden pünktlich zum Einsatz kommen und die

vorgesehene Zeit einhalten; diese Person ist entscheidend wichtig, daß der Moderator den Kopf für seine Aufgabe frei hat)

   Ausländer - wie Übertragung / Übersetzung

   Das leibliche Wohl (Bewirtung - im Anschluß evtl. Getränke und Snack; 

ausländisches Essen)

   Finanzen - Opfer - prüfen ob ja/nein

   Fahrdienste anbieten

   Zettel mit Terminen wie es weitergeht rechtzeitig bereitlegen

Auch die “bekannten” frommen Leute sind nicht bekannt.

Erwünscht ist Lokalkolorit.

Vertreter der Zielgruppe mit beteiligen. An Fragen, Gestaltung

Mögliche Gesprächspartner:   - Polizei (Schuld)    - Totengräber (Tod)

- Rotes Kreuz (Blut ist lebensrettend)    - Feuerwehr (Rettungsdienst)

Fragen: wie werden sie damit fertig...?

Einen Abend vor der Veranstaltung  noch einmal anrufen, ob alles glatt geht.

Die Vorbereitung

Information, Mitwirkende – Übergänge proben, mit Technik


Regieanweisungen,  Licht, Farben,  Zeitplan


Das Programm (Ablauf)
Vorprogramm, Themen, Mitwirkende,  Programmraster
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Signal vermitteln: wir freuen uns, daß sie da sind

nicht dauernd dienendes Martagesicht herumführen

Gastgeber sein - alles ansprechend vorbereitet

alle die kommen investieren Zeit - Lebenszeit

kann niemand zurückgeben wenn es ein Flopp wird

( Gute Atmosphäre vor Beginn kann man planen

Essen/Trinken mit den Mitarbeitern

Wie vor der Veranstaltung am besten einstimmen?


Wir wollen miteinander das Beste geben

Programm mit allen Mitwirkenden durchsprechen

Mit den Technikern genau abklären: Wer braucht wann welches Mikrofon?

( Frische Luft !   Musik einspielen, wenn die Besucher kommen.

( Zeitlicher Ablauf
exaktes Zeitmanagement 

( keine Absprachen mehr nach Beginn der Veranstaltung im Blickfeld des Publikums;

(beliebte Form der Wichtigtuerei - eigentlich Zeichen schlechter Vorbereitung)

Immer ist eine Bezugsperson im Blickfeld. Auch bei gemeinsamem Singen. Hier geht es darum, daß die psychologische Ausrichtung und Erwartung nach vorn hin aufgebaut wird.

Zusätzliche Aufgabe des Moderators:

Einsatzbereit, falls eine technische Panne eintritt: praktische Anweisung, kurz, präzise, herzlich

evtl. ganz kurze Infos, Verabschiedung

Schluß sorgfältig überlegen - trotzdem flexibel sein

Gastgeber sein - nicht 5 Min. nach Schluß anfangen abzustuhlen!

Den Bereich, in dem die Gespräche laufen, von äußeren Störungen abschotten.

Nach dem Programm
Es ist geschafft, und alle sind geschafft

Beten – Danken – Ermutigen –Überprüfen- Auswerten – Was werden wir besser machen?

Die Moderation

Moderieren, Interviewen, Talken

Grundsätzliches
Leerer Zettel 

(  Was paßt zum Thema / Abend
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Gebet - öffne mir die Augen - Dinge erkennen - leere Hände

Wie können wir dafür öffnen? Nicht schon zuviel Inhalte wegnehmen

strukturieren schon bevor einzelne Chöre, Redner und Interviewgäste eingeladen werden

(  Hörer bringen mit, worüber man spricht.

Aufgabe: Brücken bauen, Vorbehalte abbauen

Vermittler zwischen zwei Welten: Bühne / Saal; Mitarbeiter / Gäste

(  Programm strukturieren - was muß wohin?

Wo? Was? Wie? Inhalte? Auch Moderation genau festlegen

Spannung erzeugen

Bündeln und auf roten Faden achten

Elemente verbinden - Mörtel verbindet

Wiederholen, zusammenfassen

( Keine lange Einleitung; direkt einspringen

Interessantes am Anfang - für Kontakt sorgen

“Knalleffekte” richtig setzen: Anfang, Mitte, Schluß

( Mich und andere überraschen

nicht über sich selber gähnen; nicht sich selbst zitieren

nicht Leute zitieren, die die Zielgruppe nicht kennt

( Wechseln zwischen Spannung und Entspannung

( Pausen töten; keine Lücken, aber auch keine Hektik – Übergänge Proben!

( Keine Banalitäten

Banalitäten und Gemeinplätze vermeiden - nicht sagen was man immer sagt

“freue mich, sie begrüßen zu dürfen” - “dürfen” darf man getrost weglassen

Alles was nützt und ergötzt (ist laut Horaz ein guter Vortrag)

( Humorvoll und ernsthaft (nicht nur keep smiling)

keine plumpen Witzchen - aber: es darf und soll gelacht werden; besonderes Feingefühl wichtig; Nicht auf spontane, humorvolle Einfälle warten; die sind selten, und noch seltener gut

( Entrümpeln Sie in Ihrem Sprachschatz die Worte:

ALSO




 
Darf  ich......




Eigentlich


 

EINFACH


 

JETZT



 

ALLERDINGS

Sparen Sie mit: Eigentlich,   wirklich,   sicherlich,   vielleicht, möglicherweise,   man muß.
( Nur zu denen reden, die da sind

“Schade, daß.... die ganze Stadt müßte eigentlich auf den Beinen sein...”

( Kurze Einheiten planen / einhalten

Wenn ich nicht ausgesprochen stark an einem Thema interessiert bin, schalte ich nach 2,5 Minuten ab. An die Sesamstraßen-Generation denken

Beachte: Live dauert alles länger

( Planen und spontan bleiben
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Darbietung
( Kurze und einfache Sätze.

Jeder dritte Erwachsene klagt bereits bei Sätzen mit 11 Wörtern über deutliche Verständnisprobleme. Bei Sätzen mit 14 Wörtern werden Sie von der Hälfte der Zuhörer nicht mehr verstanden ( = 15 Wörter).

( Natürlich, nicht gezwungen; lieber verhaspeln als steril

Mensch sein; Mensch bleiben - Fehler machen sympathisch

authentisch (echt) sein - glaubwürdig

Stimme, Dialekt - nicht gekünstelt - Ich-selbst sein (weder Thomas Gottschalk noch Biolek-Abklatsch)

( Blickkontakt mit den Zuhörern herstellen und halten

( Großzügig mit mir selbst:     Hätt ich und wär ich ist eine Bankrottfirma
Aufgaben des Moderators

 Begrüßung

 Vorstellung der Mitwirkenden

 kurzer Programmablauf (am Anfang kurz sagen, was kommt)

 Zwischenmoderation / Übergänge schaffen

 Interviews, Talkrunden
Einstieg
   Gut auf den ersten Satz vorbereitet sein; kein komplizierter Satz am Anfang;

nicht vor dem Publikum noch Zettel ordnen etc.

   Blickkontakt - fröhliches Gesicht

   Zuhörer positiv sehen

  Zuhörer sind nicht Versammlung von Prüfern die nur auf die Fehler warten. 

  Sie sind bereit zu hören und sich mitnehmen zu lassen.

   Komplimente machen, Gemeinsamkeiten ansprechen, 

Der Beginn der Moderation ist nicht der erste, aber ein entscheidender Augenblick, wo Atmosphäre vermittelt wird.

“Wer die Gemeinde mit Geistlosigkeit von der Art: ‘Wir freuen uns, daß Sie trotz des schönen/schlechten Wetters so zahlreich erschienen sind’ langweilt, begrüßt nicht, sondern ödet an und demonstriert seine Faulheit.” (Theo Lehmann, Liebe, 93)

 Elemente für Einstieg und Zwischenmoderation

  Meinungsumfragen

  Aktuelle Nachricht; Regionales Tagesgeschehen aufnehmen

  Wußten sie schon...

was das beliebteste Haustier der Deutschen ist? Nein, nicht der Hund und nicht die Katze. Der Fisch! 30 Millionen Zierfische schwimmen in bundesdeutschen Aquarien.->Fischer Petrus

  Chronik  (Chronik der Deutschen; Chronik unseres Jahrhunderts)

  Anschauungs-Objekt

 
Persönliches Erlebnis (selbsterlebte Geschichte; Bsp. Flug - Israel "Es war...)

  Geschichte

  Zitat

  Namen/Begriffe erläutern (Herkunftswörterbuch; Timotheus; Festus)

  Anekdote

>Thema Dankbarkeit

  Gag / Witz / Humor

"Eine Dame kommt in Trauerkleidung in die Buchhandlung. Sie hält das Buch "Die Pilze unserer Heimat" in den Händen. Der Buchhändler drückt ihr ergriffen die Hand: "Herzliches Beileid, gnädige Frau. Der Verlag hat den Druckfehler inzwischen berichtigt."

>Die meisten Fehler lassen sich hinterher korrigieren, aber manchmal ist es zu spät.

  Aktionen - etwas verschenken (Opfer anders herum)

Programmelemente / Mitarbeiter

 ( Gebet
Hier gilt besondere Umsicht. Gebet in öffentlichen Veranstaltungen ist  immer auch stellvertretendes Gebet für alle Anwesenden.

- soll von allen verstanden werden, daß sie mitbeten können

- kurz und deutlich

- normale Worte und normale Stimme; nicht: “Herr, laß uns heute ein Pniel erleben...”

- ist nicht der Ort der Fürbitte für den Redner: “Herr salbe seine Lippen”

( Kollektenansagen
- keine abgestandenen Witze;

- nicht für das Opfer entschuldigen oder rumdrucksen

- kurz und klar sagen, wofür gegeben wird; nicht für anonyme Dinge oder die 

  “Unkosten” sammeln

- viele Opferbecher bereithalten, damit das Opfer während eines Musikstückes (kein 

  aussagekräftiges Lied und nicht in Moll!) eingesammelt werden kann.

- sich für das Opfer bedanken

( Ansagen
Nichts geschieht anonym. Alle Akteure werden genannt und vorgestellt.

Wenn es sich um eine Gruppe handelt, wird der Leiter namentlich erwähnt.

Nicht: Bruder...; Schwester.... , sondern Frau..., Herr....

keine Lachnummern: “Bruder ... dient uns jetzt mit einem Lied, das ihm der Herr geschenkt hat.” 
( Musikstück
- vor allem auf Qualität achten

- breites Spektrum

Wenn gesungen wird, entweder mit Folie oder Liedzetteln (darauf können auch allgemeine Veranstaltungshinweise abgedruckt werden)

( Vorstellung von Interviewpartnern / Talkpartnern
- positiv auf Person einstimmen (“...hat extra seinen Urlaub verschoben...”)

- gut informiert sein; Fehlinformationen sind peinlich; saubere Recherchen; Namen 

  korrekt aussprechen; mehr über ihn wissen, als man sagt

- persönlich (erfolgreiche, bekannte Persönlichkeit: “Gibt es etwas, worum sie andere

  beneiden?”)

- Schwächen liebevoll ansprechen (machen Menschen menschlich und nahbar)

  (Bsp. Ernst Vatter - Fahrstil; Leute das Beten gelehrt)

  Nur solche Dinge ansprechen, über die der Betreffende selbst auch lachen kann.

( Interviewpartner/Talkpartner
Interview zur Sache oder Person? (bei uns meist Interview zur Sache)

Wichtig: Muß Sache oder Person kennen

Mittler zwischen Publikum und Interviewgast

Fragen, was das Publikum wissen will - für wen frage ich?

einfache Fragen, die der Interviewpartner und das Publikum verstehen 

dumm ist schlau

keine ja/nein Fragen; keine “oder” Fragen; 

offene Fragen, keine geschlossenen Fragen

Keine falsche Anbiederung, nicht zu große Vertrautheit

Gespräch - kein Geschwafel; muß gut vorbereitet sein

(Professionelle Antworten erkennt man nicht an dem, daß sie spontan kommen, sondern daran, daß sie spontan wirken)  führen, rauslocken oder bremsen (Moderator weiß, wo er hin will; Ganz Ohr sein; nachfragen   Fragen stellen; genau zuhören, was der andere sagt

konsequent bei dem, was abgesprochen wurde nicht unbedingt bei den vorbereiteten Fragen bleiben; wenn Neues, evtl. Fragen weglassen; Goldschatz nachgehen

( Grußwort

Notwendigkeit muß vorliegen

zeitliches Limit muß klar abgesteckt und bestätigt sein

Person muß wissen, um was für eine Veranstaltung es sich handelt (Ziele)

( Lied / Solo / gem. Lied
Qualität hat Vorrang - oder aber der Vortrag bietet Lokalkolorit

Liedvorträge - evtl. jemand aus dem Chor interviewen

einen Gedanken des Liedes aufnehmen

Musikverein etc.

( Persönlicher Lebensbericht (Zeugnis)

„Ich freue mich, Ihnen Herr/Frau ... vorstellen zu können. Er/Sie ist... und hat eine besondere Beziehung zum Thema dieses Abends. Deshalb haben wir ihn/sie gebeten, uns davon zu erzählen...“

Die Praxis

Praktisches - Fehler - Probleme - Notsituationen - Übungen

Praktisches
( Kleidung und Stil passen zum Publikum (Krawatte oder Jeans); Farbe paßt zu Dekoration; 

( Notizzettel (kein Zettelsammelsurium)

- Din-A 6 Karten, 
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- pastellgelb (erhöht die Kontraste und damit die Lesbarkeit)

- Schriftgröße, daß aus ca. 1 m noch gut lesbar (numeriert)

- für jeden Programmpunkt / jede Ansage eine Karte

- alles schriftlich vorformulieren. Hilft, daß man nichts vergißt und Wiederholungen vermeidet. 

- Regieanweisungen (z.B.: Geschenk überreichen)

(  Zeit stoppen, Puffer einbauen ( plus 25 %)

( Wenn Schwierigkeit mit den Händen, Mikrofon in die Hand nehmen, bzw. Bartisch

( Mikrofon vor der Veranstaltung testen (nicht hineinblasen)

( mit Mikro reden üben; das Mikro halten üben

Typische Fehler vermeiden
- Suggestivfragen (“Sollte jemand im Raum sein, der nicht gern singt?”

- Entschuldigungen für Qualität (“Eigentlich wollte ich Ihnen einen originellen Beitrag

  aus dem Buch xy vorlesen, aber leider habe ich das Buch im Auto gelassen”)

- Belehrung (“Hätten sie ... nicht getan, wäre...”) 

- Kritik (“Das Chorlied war zwar ein bißchen improvisiert, aber wir haben ja ein

  geduldiges Publikum”)

- Ergänzungen (“Ein Aspekt wurde noch nicht angesprochen:....”) 

  Beachte den Grundsatz: Ein guter Moderator läßt sagen..

A. Biolek: “Ich bin nie klüger als meine Gesprächspartner.”

Was ist wenn...?
...der Strom ausfällt

...Störer auftreten 

 singen lassen; Liedvers bereithalten

...die Presse erscheint und Informationen vom Moderator will

andere Mitarbeiter geben die Information

...der Saal überfüllt ist

weitere Übertragungsmöglichkeiten in Nebenräume

wenn dies nicht möglich ist, Christen im Vorfeld schon bitten, im Falle eines Falles ihren Platz zur Verfügung zu stellen und evtl. zu stehen

...jemand will, daß man den Fahrer des Wagens .... darauf hinweist, daß sein Licht brennt

keine Durchsagen

Hilfen für Interviews : Erlebnisse

kuriose Erlebnisse

notvolle Erfahrungen

erfreuliche Begegnungen

peinliche Situationen

Stichworte

Jeweils nur mit einem Satz beantworten: Beruf, Ehe, Gebet, Glaube, Straßenverkehr, Zukunft, Kirche, Familie, Kinder, Urlaub, Freunde, usw..... 

Fragen

· Wer hat sie in ihrem Leben am meisten beeindruckt?
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In welchem Film hätten sie gern die Hauptrolle gespielt?

· Welche Form von Urlaub bevorzugen sie?

· Mit wem würden sie gern einmal einen Abend verbringen?

· Welche Sportart begeistert sie am meisten?

· Was tun sie für ihre Fitness?

· In welcher Zeit hätten sie gern gelebt?

· Was ist ihr Lieblingsgetränk, was ihr Lieblingsgericht?

· Welche Art von Mode oder Kleidung bevorzugen sie?

· Was ist ihre Lieblingsbeschäftigung?

· Welches Ereignis hat sie in ihrer Kindheit am meisten fasziniert?

· Vor was fürchten sie sich?

· Welche künstlerische Veranlagung hätten sie gern?

· Welche Musikrichtung bevorzugen sie?

· Was ist ihre Lieblingslektüre?

· Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie wählen?

· Was ist für sie der Sinn des Lebens?

Ps: Abschließend noch ein heisser Tips: 

( Eine gute Moderation, ein Vortrag beginnt oft “in medias res,” inmitten der Sache, daher keine formalen Einleitungssätze:

· “Guten Tag, meine Damen und Herren. Ich freue mich, dass sie so zahlreich erschienen sind.”

(Kannst du ein Publikum tadeln, das nicht zahlreich erschienen ist?)

· “.......bei diesem schönen Wetter”

(Erinnere sie daran, und es leeren sich die ersten Plätze...)

· “Wir werden heute etwas über.........hören”

(Das wissen sie, deshalb sind sie gekommen...)

· “.........ist ein weites Feld, es gibt viel darüber zu berichten.”

(Jetzt verunsicherst du sie, weil sie fürchten, sie könnten nicht alles aufnehmen)

· “....aber keine Angst, ich werde mich kurz fassen”

· “Keine Angst, ich werde keine Rede halten”

(Damit unterstellst du dem Publikum, dass es dir gar nicht zuhören will)

· “Leider reicht die Zeit nicht aus, um das Thema wirklich erschöpfend zu behandeln.....” 

(Jetzt glaubt das verbliebene Publikum endgültig, es ist betrogen worden, weil der Mensch da oben sich die Zeit nicht einteilen kann.)
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